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Achter Jahrgang. 9. Juli.

Er wie derun g.
Der Verfaſſer „„des Verſuchs einer

Darſtellung alles desjenigen, was
ſich bei der am 8. Juni d. J. ſtattge
habten 3ten Saäcularfeier des Beſte-
hens der hieſigen Scheiben-Schuüz-
zen-Compagnie zugetragen,“ hat mich
auf eine ahnliche Weiſe, wie fruher, wo er ſich
noch anderer Huülfe bedient hatte, angegriffen.

Es wurde ſehr unartig von mir ſeyn, aus
einander ſetzen zu wollen, wodurch einige Un-
ordnungen bei dem Gaſtmahle herbeigefuhrt
worden ſind, da bereits viele meiner geehrten
Gaſte es öffentlich erzählten, wie wenig mir zur
Laſt zu legen iſt, und wodurch jene Mangel
entſtanden ſind.

Jch habe meine Zeit immer beſſer zu be-
nutzen gewußt, als ſie auf unnütze Schreibe-
reien zu verwenden und weiß auch, daß ich
nicht ſo ausgebreitete Kenntniſſe habe, um of
fentlich ſchreiben zu wollen. Doch kann ich
dies Mal nicht umhin, dem Verf. des erwahn
ten Aufſatzes, ſo gut ich es vermag, eini
gen Rath zu ertheilen.

Der Darſteller irgend einer Begebenheit
muß der Aufgabe gewachſen ſeyn, den Leſer durch
einen reinen und klaren Styl gewinnen,
nicht uüber die Hauptſachen hinwegſturmen
und bei Nebendingen weitſchweifig verweilen.
Er muß in ſeiner Schreibart liebenswürdig
und nicht altmodiſch ſeyn; er muß nicht brul
len, denn das ſtarkt nur ihn und nicht Andere;
er muß wenigſtens Witz und Humor beſitzen,
oder fur das Erhabene und Mahleriſche em
pfaänglich ſeyn, damit er hierdurch ſeinen Man
gel an Redekunſt deckt und ſeine Unbeholfen-
heit in der Auffaſſungs und Wiedergebungs-
weiſe verſteckt. Er muß kuürzer, bluhender und

ſchöner ſchreiben, als unſer Verf., der durch
ſchleppende Satze von 18 bis 20 Komma's
(ohne die fehlenden) ſchwer, unbeholfen und
unverſtändlich wird. Er darf keine Sprach
und Schreibfehler machen, wie unſer Verf.,
der ſagt: bis die ſchmetternde Trompete
die Tanzluſtigen zum Feſttanze rüfte, (wurde
beſſer heißen rief.) Der Verf. ſchreibt ferner

Und der fr. Compagnie zum Beweis Al
lerhochſter Zufriedenheit derſelben die Fahne
zu verehren geruhete. Was ſoll das Wort
derſelben hier? Es iſt ganz unnütz und den
Sinn entſtellend. Jn demſelben Satze wieder
holt er das Wort Allerhöchſt dreimal, wo
durch der Styl ſchleppend und periodiſch ge
macht wird. Warum ſagt er das zweite Mal
nicht Sr. Majeſtat? Der Verf. iſt ja gegen
Alle recht höflich und nennt ſie Herren was
hat denn der Backermeiſter Herr Alberts verſe
hen, daß er ſchlecht weg Alberts genannt wird
Noch heißt es: Um dies Doppelfeſt mit Ord
nung und wurdevoll zu begehen. Warum nicht

mit Ordnung und Wurde? Des Verf.
Wortverbindung gleicht einem Triumphwagen,
vor den ein Pferd und ein Ochſe geſpannt iſt.

Der Verf. mußte nicht für die ſchreiben,
welche beim Feſte gegenwartig waren, denn
dieſe ſahen Alles beſſer, als es ſein weitſchwei
ſiger Styl zu beſchreiben vermag. Dem Nicht
anweſenden hat es jedoch eine unſagliche Arbeit
gemacht; denn er uüberlaßt es ihnen, ohngefahr
20 fehlende Komma's ſelbſt einzuflicken und die
vielen Fehler nach Gutduünken zu verbeſſern,
damit das Werk wenigſtens verſtandlich werde.
Der Verfaſſer darf ferner nicht unartig ſeyn
und einer Sache, die gegen die Etiquette geſche
hen ſeyn ſoll, Erwähnung thun denn durch
ſeine Rechtfertigung gewinnt ſie nichts. Der



Beſcheidene ſchweigt und macht nicht noch An
dere aufmerkſam Der Verf. hat ſehr Recht,
wenn er im Anfange ſeines Machwerks ſagt
es beduürfe ſeiner todten Buchſtaben nicht. Fer-
ner darf er nicht in ſeiner Schmeichelei und ſei-
nem Grimme einem Kettenhunde gleichen, der
jeden Voruübergehenden nach Umſtanden, auf
Dorfmanier, die Hände leckt, oder nach den Bei
nen fährt wo er doch nur hoöchſtens in ſeiner
Ohnmacht die Hoſen zerreißen kann. Sein
Lecken wird unbeachtet bleiben, und ſein Ge-
klaffe wird keinen Wiederhall finden. Auch darf
der Darſteller einer Begebenheit nicht gehaſſig
werden, ſondern lieber ſeine Galle und Bitter
keit in Satire und Witz kleiden, wenn ihm ſonſt
Zeit geblieben iſt, ſeine geiſtigen Gaben ſo weit
auszubilden, daß er ſich zum Schriftſteller be
rufen fühlt.
Beſonders aber muß jeder, der als offent
licher und competenter Richter auftreten will,ſich im Auge haben denn nie wird es ausblei

ben, daß gefragt wird: Wer hat das geſchrie
ben Was iſt das fur ein Mann Hat er Geiſt
und Talente genug, öffentlich aufzutreten? Iſt
ſeine Stellung von der Art, daß er es kann

Beſitzt er Alter, Wurde und Achtung genug,
ſeine Meinung geltend zu machen Oder iſt
s ein Vorlauter, der erſt in die Welt tritt?
Jm letzten Falle wird er zuerſt beſcheiden zu
ruckgewieſen, und wenn er dies nicht verſteht,
wird ihm gelehrt, wie man Menſchen beſchei-
den macht.

Dies ſind meine einzigen Worte, welche ich
über die Sache ſpreche, weil ich glaube dies
mir in den Augen meiner Mitburger ſchuldig
u ſeyn, und uüberlaſſe es der ruhigen Beurthei-a derſelben in wie weit ich Recht habe.

Beyer.
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Das neue Meerungeheuer.
Noch zu Ende jungſtverfloſſenen Jahrhun

derts trug ſich in Spanien folgende tragikomi-
ſche Thatſache zu:

In einem Landhauſe unweit der Stadt Va
lencia in Spanien lebte ganz allein Don Laza
rillo de Formes. Eine alte taube Magd, die
alle Tage kam, ſein Bett machte und ſein Eſſen
kochte, war die einzige r welche den
Tag uber im Hauſe blieb; aber des Nachts
mußte auch ſie es verlaſſen und ihre Hutte im
nächſten Dorfe aufſuchen. Niemand wußte,
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was der Lazarillo eigentlich trieb; bei Tage
verließ er das Haus ſelten, aber des Abends,
wenn es dammerte, ſchlich er heraus und Nie
mand konnte ſagen, wann er zuruckkam. La-
zarillo war nicht ſchon, klein und krummbeinig,
mit einem gewaltig großen Kopfe verſehen,
glich er mehr einem Zwerge, als einem ausge-
wachſenen Manne, aber leider war die Natur
grauſam genug geweſen ihm ein ſehr verlieb-
tes Herz zu verleihen und ſo brachte er die
Tage einſam zu, um auf der Straße nicht zum
Kinderſpott zu werden, und bei Nacht zog er
aus und brachte Serenaden. Da ihn Nie-
mand bei Tage ſah, ſo kannte ihn auch keine
Seele bei Nacht, aber wenn in mondhellen
Nächten eine Schöne zum Fenſter eilte, um
den galanten Senor zu ſehen, der ihr eine
ſchmachtende Romanze ſang, und nun ſtatt ei-
nes ſchlanken Ritters den kleinen Gnomen er
blickte, da flog ihm ofter der Jnhalt eines
Waſchbeckens oder eines Nachtgeſchirres auf
den Kopf, als Blumenkranze, wie es wohl
andern Sangern zu geſchehen pflegt. Eines
Tages ſchaute Don Lazarillo durch die Jalou
ſien ſeines Landhauſes nach dem Strande hin
aus und erblickte eine ſchone Fiſcherdirne, in
die ſein Herz ſogleich entbrannte. Durch fort
geſetztes Beobachten erforſchte er bald ihre Woh
nung und nun nahm er jeden Abend ſeinen
Weg, ſtatt nach der Stadt, nach ihrer Hütte
zu und brachte der Schönen regelmäßig eine
Nachtmuſik. Anfangs fühlte ſ ſich die ſchöne
Fiorilla, ſo hieß das Maädchen, durch dieſe
Aufmerkſamkeit nicht wenig geſchmeichelt, denn
es war Neumond, wobei ſie den Sanger nicht
erkennen konnte aber die erſte Mondſcheinnacht
enttaäuſchte ſie und ſtimmte ihren Hochmuth ge

waltig herab. Um ſich zu rachen und zugleich
dieſes verliebten Seladons auf immer zu entle
digen, entwarf Fiorilla mit einigen Fiſchern
einen Plan, der groößtentheils auf Lazarillos
Unbekanntſchaft mit der Welt berechnet war.
Das ſchlaue Madchen verſprach naämlich dem
verliebten Gecken auf ihrem Kahne in einer
ſchilfbewachſenen Bucht ein Stelldichein, und
uberglücklich überließ ſich Lazarillo an der Seite
ſeiner vermeintlichen Geliebten den truügeriſchen
Fluthen. Da der Kahn zu klein war, ſo fing
er bald entſetzlich zu ſchwanken an, und der edle
Spanier, dieſer Bewegung ungewohnt, konnte
ſich kaum mehr aufrecht erhalten und ſturzte



nit Fiorillas Hulfe endlich ins Meer, obgleich
ſich das Madchen dabei ſo ſchlau benahm, als
ob ſie ihm helfen und ihn nicht verderben wollte.
Lazarillo bruüllte wie ein Wuthender, und auch
Fiorilla rief um Hülfe als aber auf dieſen
Ruf eine Schaar fremder Maänner in Kahnen
herbeikam, ergriff ſie das Ruder und fuhr mit
ihrem leichten Nachen davon. Die Freunde
und Verwandten Fiorillas, denn das waren
die herbeieilenden Manner zogen den armen
Lazarillo aus dem Waſſer, der aber, mit Schilf,
Schlamm und Meergras bedeckt, weit eher ei-
nem Seeungeheuer, als einem Menſchen ahn
lich ſah. Darauf war ihr Plan angelegt, und
ſie feſſelten nun den armen Geretteten an Han
den und Fußen, verſtopften ihm den Mund, aus
dem ſo viele ſchöne Romanzen hervorgegangen
waren, ſteckten ihn in ein großes Faß und
brachten ihn ſo nach Valencia. Der daſige
Specialinquiſitor. war ein großer Goöoönner der
Fiſcher, denn ſie lieferten ihm fur ſeine Tafel
die herrlichſten Makrelen zu dieſem zogen ſie
jetzt und verkundeten ihm, daß ſie ein Meer-
ungeheuer gefangen hatten. Das war Waſſer
auf des Jnquiſitors Muhle, denn er hatte kurz
vorher einen Ungläubigen ausſtaupen laſſen,
weil er unter Andern auch das Daſeyn der
Meermenſchen gelaäugnet hatte, und darauf ei
nen Befehl erlaſſen, daß alle Bewohner des
Königreichs Valencia an Meermenſchen, See
jungfern 2c. glauben ſollten, und nun kam ih
nen der Glauben alſo recht eigentlich in die
Hande. Nach kurzem Beſchauen ertheilte er
den Fiſchern die Erlaubniß, das gefangene Un-
geheuer in ganz Spanien fur Geld zu zeigen,
und unterſiegelte ſogar den Erlaubnißſchein mit
dem Wappen der Jnquiſition. Nun war das
Ungluck des armen Lazarillo de Formes ent-
ſchieden. Er war förmlich zum Meermenſchen
umgeſtempelt, wurde in ſeinem Faß von Stadt
zu Stadt geſchleppt und uüberall angeſtaunt.
Alle Welt ſtromte herbei, das Ungeheuer zu
ſehen, und die barbariſchen Fiſcher verdienten
Geld uüber Geld damit. Große Abhandlungen,
ja ganze Bucher wurden uber ihn geſchrieben,
und er konnte nichts thun, als inwendig ſeine

Peiniger verfluchen blos zweimal des Tages
wurde er ſeines Knebels entledigt und erhielt
Speiſe und Trank, aber dann ſtand immer
einer der Fiſcher mit geſpanntem Piſtol vor ihm
und drohte ihn zu erſchießen, ſobald er einen
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Laut von ſich geben wurde. Indeſſen ſchien
doch endlich die Stunde der Befreiung fur un
ſern unglücklichen Lazarillo zu ſchlagen. Nach
dem die Fiſcher ſchon einige Monate mit ihm
umhergezogen waren, kamen ſie in die Stadt
Cordova, wo ſie das angebliche Ungeheuer ſe
hen ließen. Nun hatten die Peiniger des ar-
men Schlachtopfers nicht daran gedacht, daß
der Mangel an Bewegung und Nahrung dieſes
nach und nach magerer machen mußte, und daß
ihm dann die Feſſeln zu weit werden wurden.
Lazarillo aber fuhlte das wohl, und als er ſich
eines Abends nicht beobachtet ſah, zog er die
Hande aus den Schellen, und den Knebel aus
dem Munde, ſprang aus dem Faſſe und lief,
was er konnte, zum Corregidor der Stadt, um
ihm ſein Unglück zu klagen und ihn um Schutz
anzuſlehen. Der Corregidor erſchrack nicht we
nig, als er das Meerungeheuer, welches er bei
Tage erſt angegafft hatte, in ſein Zimmer ſtur
zen ſah, aber bald erholte er ſich, als er es gut
ſpaniſch reden hörte und als er Lazarillos Ge
ſchichte vernommen hatte, ſo verſprach er ihm
nicht nur ſeine Freiheit, ſondern auch alle mög-
liche Genugthuung. Don Lazarillo blieb uber
Nacht in dem Hauſe des Corregidors, aß treff
lich zu Abend, ſchlief in einem guten Bettkte
und glaubte ſich ſchon aus aller Gefahr er ſah
ſich ſchon wieder in ſeinem Landhauſe unweit
Valencia und ſeine Verfolger wenigſtens am
Galgen. Der arme Menſch bauete ſpaniſche
Schloſſer. Am andern Morgen wurden die
Fiſcher vor den Corregidor gebracht und von
ihm ſchrecklich angelaſſen, aber ſie zogen ganz
ruhig den Erlaubnißſchein des Jnquiſitors von
Valencia aus der Taſche, in welchem Lazarillo
förmlich als Meerungeheuer anerkannt war, und
nun enktfaärbte ſich der Richter, kußte demuthig
das Siegel der heiligen Jnquiſition und befahl
ſeinem geweſenen Schutzling, ohne Weiteres
wieder in die Tonne zu kriechen und ja keinen
weiteren Verſuch zur Flucht zu machen. So
vom geiſtlichen und weltlichen Gericht zum Un-
geheuer geſtempelt, mußte der Gefangene wie
der in ſein Faß kriegen, nicht aber ohne noch
vorher von den erboſten Fiſchern eine empfind-
liche Geißelung erlitten zu haben. Lange noch
wurde er herumgefuhrt, endlich aber gegen ei
nen heiligen Eid ſeiner Gefangenſchaft entbun-
den, worauf er nach Hauſe zuruckkehrte Und
nun einſam fortlebte und, da er von ſeiner Lie-
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beswuth ganz geheilt war, auch des Nachts
nicht mehr ſein Haus verließ. Erſt nach ſei
nem Tode fand man dieſe Geſchichte von Laza-
rillo ſelbſt aufgeſchrieben. So gehts den ver
liebten Hageſtolzen.

Fuür Hypochondriſten.
Unlaäugbar iſt das oftere ſanfte Reiben des

Unterleibes mit der flachen Hand oder mit
trockenen Tuchern, oder mit einer weichen Buür
ſte, in langwierigen Krankheiten des Unterkei
bes, die von Mangel an Köorperbewegung, von
Anhaäufung und Stockung der Safte entſtehen,
ungemein nuützlich. Manchem Leiden der Hy
pochondriſten wird dadurch vorgebeugt, man-
che werden ſchon dadurch gehoben. Frauen-
zimmern wird durch ſo ein ſanftes Reiben der
Umlauf der Safte im Unterleibe geſchwinder
verlaſſen, auch ſo die Blahungen bei Alten den
Darmkanal. Ebenſo heilſam iſt, wie die täg-
liche Erfahrung lehrt, das oftere Waſchen des
Unterleibes mit kaltem Waſſer, vorzuglich dann,
wenn es in den Morgenſtunden geſchieht, weil
da die Resorptions- Kraft der einſaugenden
Gefaße wirkſamer iſt, als in andern Tageszei-
ten. Nichts verurſacht Hypochondriſten mehr
Beſchwerden als die Neigung zu einer langwie-
rigen Leibesverſtopfung. Vergebens brauchen
ſie nun dieſe zu heben, oöfters ein Purgiermittel.
Je häufiger ſie dieſelben anwenden, deſto ofte
rer erſcheinen ihre hypochondriſchen Zufalle.
Ganz anders aber wirkt das kalte Waſſer, wenn
es ſo wie oben angegeben, gebraucht wird. Ma
gen und Darmkanal wird dadurch geſtarkt, die
mit der Hypochondrie verbundene Neigung zu
Blahungen und Hartleibigkeit wird hierdurch
nach und nach gehoben. Noch eher wird der
letztere Endzweck erreicht, wenn Hypochondri-
ſten zuweilen den Unterleib mit Tabacks De-
coct waſchen, aber nicht zum Clyſtire brauchen.
Schwarzer Taback iſt dabei dem Canaſter vor
zuziehen. Folgende Zubereitung wird ſich hier
gewiß nutzlich erweiſen. Man gieße uüber 2 Loth
ſchwarzen Taback 2 Kannen Quell oder Fließ
waſſer, den dritten Theil davon laſſe man ein
kochen. Nicht eher aber wende man dieſes De
coct außerlich an, als bis es kalt geworden iſt.
Wer es warm gebrauchen wollte, wurde da
de Eingeweide des Unterleibes ſehr ſchwa

en.
Lindenbl.

Zufällige Erfültung eines Traumes!
Ein Engländer traumte einmal, er reite

ſpatzieren, halte an einem Gaſthofe an der
Straße, um ſich Erfriſchungen geben zu laſſett
und ſehe daſelbſt mehrere Perſonen, die er fruü
her gekannt hatte, die aber ſammtlich geſtorben
waren. Sie nahmen ihn ſehr freundlich auf
und luden ihn ein, ſich zu ihnen zu ſetzen
und mit ihnen zu trinken, was er auch
that. Als er ſeine guten Freunde verließ,
mußte er denſelben verſprechen, ſie denſelben
Tag uüber ſechs Wochen wieder zu beſuchen
Er verſprach es nahm Abſchied und ritt nach
Hauſe. Er erzählte dieſen Traum ſcherzend ſei-
nen Freunden und kummerte ſich nicht darum,
weil er nicht im mindeſten aberglaäubiſch war.
An demſelben Tage nach 6 Wochen aber, an
dem er ſeine verſtorbenen Freunde zu beſuchen
verſprochen hatte, brach er den Hals bei einem
Verſuche, uber eine hohe Barrière mit dem
Pferde zu ſetzen und ſtarb.

Auction in Sierra Leone.
Jn Sierra Leone, wie an vielen DOerkern

des noördlichen Englands iſt es gebrauchlich,
bei einer Auction den Anweſenden Brod und
Kaſe, und Branntwein oder Wein ſo viel zu
reichen (unentgeldlich), als ſie zu ſich nehmen
wollen, wahrſcheinlich in der Abſicht, das Bie
ten lebendiger zu machen was allerdings da
durch auch gewöhnlich erreicht wird.

Dieſchineſiſchen Barbiere.
Jn den Städten Chinas gehen die Barbiere in

den Straßen hin und her und klingeln fortwäh-
rend, um Kunden anzulocken. Sie haben bei
ſich ein Bankchen, ein Becken, eine Serviette
und ein Kohlenbecken. Ruft man ſie, ſo lau-
fen ſie eiligſt hinzu ſtellen ihr Bankchen an
den paſſendſten Ort der Straße, ſeifen den
Kopf ein, reinigen die Ohren, kammen die Au
genbraunen, burſten die Schultern 2c. alles
fur die maßige Summe von ungefahr fünf
Pfennigen. Jſt dies geſchehen ſo packen ſie
wieder ein und ſetzen klingelnd ihren Weg fort.

Aus Arnsberg (Weſtphalen) wird jetzt fol-
gende Begebenheit berichtet: Den 16. März
erlebten wir hier einen ſchaudervollen doppelten
Kindermord. Ein im Kreiſe Lipſtadt iſolirt
wohnender Landwirth, deſſen Familie aus ei-
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ner ſchwachſinnigen, aber gutmuthigen Ehe-
frau, aus einem Sohne von 11 Jahren und
einer Tochter von 8 Jahren beſtand, gehet nach
Beninghauſen in die Hochmeſſe. Bei der
Rückkehr vermißt er ſeine Kinder und fragt
nach denſelben ſeine Frau; dieſe ſagt ihm ganz
ruhig es lagen ſolche hinter dem Ofen und
ſchliefen, und als er dahin geht, findet der Un
gluckliche ſeine Kinder hinker dem Ofen ganz
entkleidet und enthauptet liegen. Die Kopfe
hatte die Moörderin in einen Topf gethan und
zum Kochen an das Feuer geſetzt. Wie die
Wahnſinnige auf den Gedanken kam ihren
Kindern die Köpfe abzuſchneiden, und wie die
ſelbe ſolches ohne Gegenwehr, und ohne daß
wenigſtens eins der Kinder ſich durch die Flucht
gerettet, vollfuühren konnte, hat bei dem
Schwachſinne der Mutter, welche ganz in
Abrede ſtellt, Kinder gehabt zu haben noch
nicht ermittelt werden konnen. Jedenfalls iſt
es eine ſchauderhafte Warnung: blodſinnige
Menſchen nicht ohne Aufſicht, und namentlich
huülfloſe Weſen den ſo oft ſchrecklichen Wirkun-
gen des Wahnſinns nicht ausgeſetzt zu laſſen.

Auch die Schneider müſſen nun mit den
Maſchinen in den Kampf treten und mögen
die Nadeln wohl ſpitzen. Zu Bath in Eng-
land hat ein Mechaniker eine Nahmaſchine
erfunden, die mehr Meiſter im Nahen iſt als
der beſte Kleiderfabrikant von ganz Europa;
denn ſie wird mit einem vollſtändigen Anzuge,
wenn er zugeſchnitten iſt, in einer Stunde fer-
tig; nur mit den Knopfen und Knopflochern
mag ſie ſich noch nicht befaſſen. Mdz.

Seinem Feinde, Stirn gegen Stirne, im
offenen Felde gegenüber zu ſtehen und zuzu-
ſchlagen: das iſt nicht s; aber dem Feigen,
dem Elenden, der im Winkel ſeine Pfeile
zuſpitzt und vergiftet, um ſie in der Finſterniß,
ohne Gefahr, abzuſchießen: dem zu wider
ſtehen, dazu gehoört mehr.

Ein Weib ohne Gefuühl iſt ein Ungeheuer,
das kuhn ſeyn will und mit ſeiner Starke
prahlt, hat ſeine Weiblichkeit ausgezogen, und
mit ihr ſchon halb ſeine Tugend verkauft.

Etwas fur Räathſelfreunde.
4) Ein finſterer und muürriſcher Ehemann

S Charade, weil er einſyl
ig iſt.Zur Faſchingszeit werden die mar

me am ſchnellſten gemacht, weil da am haufig-
ſten verſetzt wird.

3) Der boſe Leumund iſt ein guter Logo-
griphDichter, weil er ſich ſehr gut darauf ver
ſteht. hinzuzufügen und wegzulaſſen.

4) Der Ehrgeiz der ſtets nur vorwärts
trachtet und nie zuruckdenkt, loöſet kein Pa
lindrom.

5) Rechtsfreund kann haäufig als Homonym
gebraucht werden.

6) Eine Frau von der Natur mit Schön
heit und Anmuth geſchmückt, die mit feſter
Treue ihrem Manne anhangt, wenig ſpricht
und deſto mehr handelt die in ihrem Haufe
Alles iſt, und außer demſelben nichts ſcheinen
will, die bei unbeſcheidenen Reden anderer er
röthet und bei dem Ungluck ihres Nebenmen
ſchen erblaßt, die niemals lacht, weil ſie weiße
Zahne hat, und die endlich bei ſich ſelbſt das Al
ter und bei ihren Schweſtern die Jugend ehrt:
eine ſolche Frau iſt ein Rathſel.

Sonnekten-Paar.
I.

O, daß ich doch ein hupfend Kind gleich wäre,
Durchgluhet von des Junglings Liebe Gluth,
Der unentweih'ten, die ich fur Sie nahre,
Sie, deren Bild in meinem Herzen ruh't:

Daß ich noch ſchuldlos, mußte Sie dann glauben,
Wie Sie ſo ſchuldlos und ſo engelgut;
Sie wurd' entzuckend ſelbſt mir Kuſſe rauben,
Wenn glucklich ich auf Jhrem Schooße ruht

Sie wurde feſt an's ſchöne Herz mich druücken,
Ich durfte ſtill in's blaue Aug' Jhr blicken,
Wir wuürden, wie die Engel, ſelig ſeyn;

Ich ſtreichelte Jhr ſanft die Purpurwangen,
Sie ließe brunſtig Sich von mir umfangen
Wie ſollte Sie Sich vor dem Kinde ſcheu'n

II.
Und tranken wir noch dieſes ſuüße Laben,

Und fuhlt' ich, wie Jhr Herz von Liebe bebt',
Von einer andern, als die zu dem Knaben
Wie leiſ' ein Seufzer Jhrer Bruſt entſchwebt';

Und ſah' ich, daß Jhr Alles innig theuer,
Was freundlich Sie erinnerte an mich,
Daß darauf weilten Jhre Blicke freier
Und weideten daran und zwanglos ſich

Und lag Jhr Jnnerſtes ganz vor mir offen
Und ſah' ich ganz erfullt mein ſuüßes Hoffen,
Daß Sie mich wiederliebe, unentweih't:

S
S

e S
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bis dahin melden und ihre Gebote bei mir abO daß ich dann, noch ruh'nd auf Jhrem Schvooße

Ein Jüngling Segf m e Nenloſe
O, niegefühlte Menſchenſeligkeit.mee Verf. der Fruhl. Ged.

Buchſtabenräthſel.
Jch bin der Name eines Volks im Suden.

Du theilſt ihn in drei Sylben ab
Doch, iſt das erſte Zeichen ausgeſchieden,
So bleiben mir zwei Sylben nur.
Man ſchwort mir dann der Treue Schwur,
Ich fuühr' zum Siege oder Grab.

Auflöſung des Logogriphs im vorigen Stuck:
Entſchuldigung.

Bekanntmachungen.
(569)) HausVerkauf. Ich bin ge

ſonnen, mein auf hieſigem Dome belegenes
Haus veraänderungshalber aus freier Hand zu
verkaufen. Außer der darin befindlichen ſchoö
nen, hellen und geraäumigen Tiſchlerwerkſtelle,
guter Einfahrt und Hofraum, hat dieſes Haus
auch die alleinige Gerechtigkeit, Brod zum Ver
kauf zu backen, weshalb ſich auch ein Land
backer durch dieſe Acquiſition recht gut ernah
ren wurde.

Merſeburg den 22. Juni 1834.
Der Tiſchlermſtr. Kuhn.

(560) Verkaufs Anzeige. Jch bin
geſonnen, mein in Leunaer Flur gelegenes,
T Land Feld, in drei gleichen Theilen beſtehend,
von welchen ein Stuck mit Weizen, ein Stuck
mit Gerſte und ein Stück mit Schoten beſtellt
iſt, aus freier Hand auf dem Stiele meiſtbie-
tend gegen ſogleich baare Bezahlung zu verkau
fen. Jch habe dazu einen Termin auf

den 42 Juſhie d.. J.,Nachmittags 3 Uhr,
in dem Wirthshauſe zu Leuna angeſetzk; auch
können die Stücke vorher um 1 Uhr in Augen
ſchein genommen werden. Auch ſteht meine
Scheune vor dem Sixtithore aus freier Hand
zu verkaufen oder zu verpachken.

Merſeburg den 7. Juli 1834.
Carl Hartung, Schmiedemſtr.

(563) Gras- Verkauf. Das auf mei-
nen Wieſen befindliche Gras ſoll bis zum 20. d.

Kaufluſtige können ſichM. verkauft werden.

geben.
Neumarkt vor Merſeburg, den 7. Juli 1834.

Krauſe.
(5683) Verloren. Vorgeſtern, Freitag

Nachmittag iſt ein goldener Uhrſchluſſel auf
dem Wege zwiſchen dem Thiergarten und der
Muühlwieſe, unweit der Konigsmuhle verloren
worden. Dem Ueberbringer deſſelben werden
15 Sgr. Belohnung hierdurch zugeſichert. Von
wem erfährt man durch die Expedition dieſes
Blattes.

Merſeburg, den 6. Juli 1834.

(553) Handlungs- Anzeige. Neue,
achte hollandiſche Matjes Haringe empfiehlt

J. F. Grumbach.
Merſeburg, den 5. Juli 1834.

(565) Anzeige. Hiermit erlaube ich
mir, ergebenſt anzuzeigen, daß ich dieſeit meh-
rern Jahren gefuührte

Wein- und Materialwaagren-
Handlung amit dem heutigen Tage Herrn Leopold Mei

ner unter Vorbehalt der Activa und Paſſiva
kauflich uberlaſſen habe. Indem ich fur das
mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens danke,
bitte ich, daſſelbe auf meinen Nachfolger gü
tigſt ubergehen zu laſſen.

Merſeburg, den 1. Juli 1834.
Franz Feine.

Mit Bezugnahme auf vorſtehende Anzeige
empfehle ich mich dem geneigten Wohlwollen
eines geehrten hieſigen Publikums ganz erge
benſt und erlaube mir nur noch die Bemer-
kung, daß mein Beſtreben ſtets dahin gerichtet
ſeyn wird, durch gute, reelle und billigſt mög
liche Bedienung das mir zu ſchenkende Ver
trauen, warum ich gehorſamſt bitte, zu erhalten
und zu befeſtigen.

Merſeburg den 1. Juli 1834.
Leopold Meißner.

(566) Handlungs- Anzeige. Neue
Holl. Haäringe, neue Brab. Sardellen, Meſſ.
Citronen, Muscat. Trauben Roſinen, Schal
mandeln à la princesse, Parmeſan- und
Schweizerkaſe, Capern, Morcheln, f. Proven

F
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ceröl, Genueſer Macaroni, ſämmtliche Tabacke
aus der Fabrik des Herrn Praätorius Brunz-low in Berlin, ſo wie alle andere Matertat-

waaren, empfehle ich zur geneigten Abnahme
ganz ergebenſt.

Merſeburg, den 7. Juli 1834.
Leopold Meißner.

(555) Handlungs- Anzeige. Beſte,
neue Holland. Matjes-Haäringe habe ich erhal-
ten und empfehle ſie in Schocken und einzeln
zu den billigſten Preiſen.Merſeburg den 5. Juli 1834.

C. W. Klingebeil.

(561) Handlungs- Anzeige. Durch
friſche empfangene Zuſendung von Selters-
waſſer wird der Preis billiger davon als früher
geſtellt.

Merſeburg, den 7. Juli 1834.
W. Wellendorff.

am Markt.

(562) Neue Holl. Häringe,
vorzuglich ſchon, fett, werden zu dem billigſten
Verkaufspreis empfohlen.

Merſeburg den 7. Juli 1834.
W. Wellendorff

(548) Logis-VBermiethung. Ein
kogis auf der Domfreiheit in der 2ten Etage,
beſtehend aus 3 Stuben, 4 Kammern, incl.
einer Bodenkammer, Küche und Holzſtall, iſt
von jetzt an anderweit fur eine ſtille Familie
zu vermiethen und kann zu Michaeli d. J. be
zogen werden. Nahere Auskunft giebt der Be

ſitzer J. C. Daumer.Merſeburg den 30. Juni 1834.

(557) Logis-Vermiethung. AmMarkte Nr. 223. iſt ſofort eine eublirre
Stube nebſt Zubehör an einen einzelnen Herrn
zu vermiethen.

Merſeburg, den 7. Juli 4834.

(552) Logis- Vermiethung. Ein
ſehr bequemes und freundliches Familien Lo
gis von 4 Stuben und allem Zubehoör, ſowie
ein am Hauſe befindlicher Garten, welches bis
Michaelis c. von einer ſehr anſtandigen Fami-
lie bewohnt, von da ab aber ortsveranderungs

halber verlaſſen wird, iſt anderweit zu vermie-
then, und iſt das Nähere bei dem Hrn. Copiſt
Pietzſch zu erfragen.

Merſeburg, den 30. Juni 1834.

(554) Wohnungs -Veraänderung.
Von heute an wohne ich in der Delgrube in
dem Hauſe der Seilermeiſters- Wittwe Frau
Dorenberg.

Merſeburg, den 2. Juli 1834
Friedr. Karpa.

(5583) 57 Aurikel-Pflanzen, das
Schock zu 5 Sgr. werden verkauft in Merſeburg, Mälzergaſe Nr. 130.

(559) Anzeige. Daß ich die früher Har-
tungſche Schmiede hieſelbſt erkauft habe, zeige
ich hierdurch mit der ergebenſten Bitte an, das
meinem Vorgaänger geſchenkte Zutrauen auf
mich ubergehen zu laſſen. Auch habe ich ein
vollſtandiges Schmiedehandwerkszeug zu ver
kaufen.

Merſeburg den 6. Juli 1834.
Der Schmiedemeiſter Wendrich,

in der Huütergaſſe.

(556) Anzeige. Bei Kobitzſchens Erben
in Merſeburg iſt erſchienen:

Vierter Landtags Abſchied der Provinz
Sachſen, in Med. 4., Preis 15 Sgr. auf
Velin Schrpap., und 10 Sgr. auf wei-
ßem Druckpap.

Auch ſind noch Exemplare von den frühern
drei Landtags Abſchieden zu haben.

(564) „Abſchied. Durch den Tod unſe
rer guten Tochter Clementine zu ſehr betrübt,
um perſönlich Abſchied nehmen zu koönnen, ſa-
gen wir bei unſerm Abgange von hier nach Leip-
zig allen unſern Freunden und Bekannten noch
ein herzliches Lebewohl und bitten, unſerer fer-
ner freundlich zu gedenken.

derſeburg, den 6. Juli 1834.
Franz F ei ine.
Pauline Feine, geb. Alippi.

(567) Concert An zeigen. Kunftigen
Freitag, als den 14. Juli, wird das fünfte
Abonnement Concert im Schloßgarten, und
nachſten Dienſtag, den 15, Juli, das fuünſte
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Abonnement Concert im Burgergarten ſtatt
finden ſoſches zeigt ergebenſt an

J. F. Braun in Merſeburg.

557 Diejenigen, welche ſich dieſer Blat
ter zu ihren Bekanntmachungen bedienen wol-
len, werden auf nachſtehende Allerhöchſte Cabi
netsOrdre:

Da nach dem gemeinſchaftlichen Berichte des
Staats-Miniſters, Grafen von Lottum und
des General-Poſtmeiſters Zweifel entſtanden
ſind, ob die Gerechtſame des fur Rechnung
des großen Potsdamſchen Militair Waiſen
hauſes verwalteten Jntelligenzblatt Jnſti
tuts ſich auf die Provinz Sachſen erſtrecke,

ſo beſeitige Jch dieſe Zweifel dahin, daß der
JntelligenzIJnſertionszwang fur die gedach
te Provinz gilt und uberall eintritt, wenn
nach. Meiner Verordnung vom 28. Marz
1811. 9. 10. die Einrichtung eines Jntelli
genzblätts fur nöthig gehalten wird. Jch
genehmige dabei die mildernden Verfugun-
gen, welche die Verwaltung des Jntelligenz-
weſens in Beziehung auf den Jnſertions-
zwang erlaſſen hat und nach den Umſtanden
noch eintreten läßt.

Berlin, den 18. Marz 1834.
(gez.) Friedrich Wilhelm.

An den Staats Miniſter Grafen
von Lottum und

an den General Poſtmeiſter von Nagler.
aufmerkſam gemacht von

der Redaction dieſer Blaätter.
Merſeburg den 7. Juli 1834.

Sonntag, den 13. Juli, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath
B. Hagaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.

Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydentreich;
Nachm. Hr. Diac. D, Rößler.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Calcant Spott eine Toch

ter. Geſtorben: der jungſte Sohn des Seifenſie
derinſtr. Heyne, 8 M. alt.

Stadt. Geboren: dem Poſtſecretair Joachim
eine Tochter; dem Müuhlenzeugarb. Winter eine Toch-
ter; dem Knopfmachermeiſter Lottenburger ein Sohn;
dem Tiſchlergeſellen Ackermann eine Tochter.

Reumarkt. Geboren: dem Factor Müller in w.
der Schreiberſchen Fabrik eine Tochter dem Zimmerge-
ſellen Selle ein Sohn dem Kaufm. Scharf eine Toch
ter; einer ledigen Perſon eine Tochter. Geſtor-
ben: der jungſte Sohn des Maurergeſellen Martin im
Venenien, im ſten J. der Einw. Kötzſche im 49ſten
Jahre (wurde erhenkt gefunden).

Altenburg. Geboren: dem gZiegeldecker Linke
ein Sohn dem Fabrikarb. Eichler ein Sohn. Ge
ſtorben: der Fleiſchhauermſtr. Beier, im 70ſten Jahre.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lauchſtädt.)
Geboren: dem Vöttchermſtr. Jahn eine Tochter

dem Schuhmachermſtr. Roſelt ein Sohn dem Apotheker
Fiſcher ein Sohn. Getrauet: J. C. e mit
J. F. Lehmann von hier der Schuhmachermſtr. Schle
gel von Mücheln mit J. E. Martzſchin von hier.
Geſtorben: die alteſte Tochter des Medicinalraths
und hieſigen Brunnenarztes, Senkeiſen, im Zoſten
Jahre die jüngſte Tochter des Voöttchermſtr. Jahn der
Sohn des Apothekers Fiſcher, in der 2ten Woche.

Kirchennachr. vorigen Monats (Schkeunditz.)
Geboren, dem Poſamentirermſtr. Lemke ein Sohn;

dem Oelſchlaäger Schöne eine Tochter (todtgeb.)5 dem
Seilermſtr. Keil ein Sohn dem Einw. Muller ein Sohn
einer ledigen Perſon eine Tochter einer ledigen Perſon
ein Sohn; einer ledigen Perſon eine Tochter. Ge
trauet: der Muſikus Müller mit Jgfr. A. Schrö
der von hier. Geſtorben: die hinterl. Wittwe des
Glaſermſtr. Palm, im 88ſten J. eine Tochter des Satt
lermſtr. Wenzel, im Zten M.; die Ehefrau des Hausbeſ.
und Zimmergeſellen Muller, im 71ſten J. ein unehel.
Sohn, in der 2ten Woche; ein unehel. Sohn, im ſten J.

Mit der Poſt als u ar zuruckgekommene
riefe.

4) Hartmann in Gera; 2) Eduard Muller in Verlin;
3) Forſter Edel in Schnorra; 4) Ziervogel in Zembſchen;
5) Frieſe in Weißenfels 5 Heinrich Toffel in Weißen
fels; 7) Franz Herzer in Berlin.

Merſeburg den 5. Juli 1834.

e V Poſt Am t.an ſch im Auftrage.
Durchſchnittsmarktpreiſe der letzten Woche.

en 4 th. ſg. pf. th. ſg. pf.Weizen Schfl, 8. Kalbfleiſch Pfd. 1
Roggen 28 21Swöpſenf. 2140Gerſte 23 3Schweinefl. 3 2afer 149, 4 Speck 6 3irſe Butter 6] 3Erbſen 1 5 Brod 6Linſen 2 Semmel 40 Lth.
Wicken 120 2 Qt. 6Kartoffeln 12 Branntw. Qrt. 3) 9
Graupen Bier 44Grütze Heu Centner 1 12 6Rindfleiſch Pfd. 3 Stroh Schock 6 10

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben

z
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Unter Ueberſchrift „Erwiederung“ haben Sie ein

von einem Jhrer Sinn- und Geiſtesverwandten abz
gefaßtes Geſchreibſel, n der heutigen Nummer de

Merſeburgiſchen Blatteß einrucken laſſen, welches
durch ſeinen faden Sthh und abgeſchmackte Zu

ſammenſtellung jeden Man von nur einiger Bil-
dung anekeln muß, und muß ſich Referent dieſes
als ganz Unbetheiligter wundern wie ein uübrigens
ſo kluger Mann wie Sie, Jemanden mit der Be-
arbeitung eines Aufſatzes beauftragen kann, der
nicht weiß was eine Erwiederung iſt, uüberhaupt
ein Mann ſeyn muß der nach J hrer ſogenannten
Erwiederung zu urtheilen, einen Schaafſtall fur
einen Salon anſieht. Auf Berichtigungen großer
ſowohl ſtyliſtiſcher als auch anderer Fehler kann
ich mich, da dieß, nach Schriftſtellerausdruck, nur
gemeinen Seelen eigen iſt, nicht einlaſſen. Sehr
e Anſichten muß übrigens der Herr Ver-
faſſer Jhrer Erwiederung p. p. von einem Schriftſteller
haben, da er jeden der etwas Selbſtgeſchriebenes,
vas er drucken laßt, daher auch wohl ſich ſelbſt für
einen Schriftſteller halten will. O sancta simplicitas.

Wenn uübrigens Jemand einen Verſuch einer Dar-
ſtellung liefert, ſo heißt dieß nach vernuünftiger Leute
Anſicht nicht, er wolle competenter Richter ſeyn.
Wurde mich Jemand uber Jhre ſogenannte Er-
wiederung fragen: Wer hat das geſchrieben? ſo
wurde ich erwiedern: Ein Jüngling oder Knabe,



welcher der Schule zu fruh entlaufen oder Nichts
darin gelernt hat! „Was iſt das fur ein Mann

„Hat er Geiſt und Talente genug öffentlich auf
zutreten?“ Dieſe Frage beantwortet ſich ſelbſt!

„IJſt ſeine Stellung voyf der Art, daß er es
kann?“ Durfte fur einen Mißgriff anzuſehen ſeyn,
wenn er irgend eine Stellyfig bekleidete. Die nachſte
Frage iſt lacherlich. Frage „jiſt es ein Vor-
lauter, der erſt in die Welt tritt beantworte ich
Achſelzuckend mit: Ja!

Wenn der Herr Verfaſſer am Schluſſe ſagt:
„Dieß ſind meine einzigen Worte, welche ich uber
die Sache ſpreche, weil ich glaube, dies mir in
den Augen meiner Mitburger ſchuldig zu ſeyn, und
überlaſſe es der ruhigen Beurtheilung derſelben, in
wie weit ich Recht habe,“ ſo muß ich Jhnen als
ruhiger Beurtheiler ſagen, daß das Recht fur dieß
Mal nicht auf Jhrer Seite ſeyn kann, denn un-
verzeihlich iſt und bleibt die Art, wie Sie Jhre
Gaſte am 8. Juni abgeſpeiſt haben, und werden
Sie dieß gewiß auch einſehen lernen, nur müſſen
Sie Diejenigen nicht fur Jhre Feinde halten, die
Jhnen die Wahrheit ſagen. Wenig Gutes haben
Merſeburgs Buürger aber von Jhnen zu hoffen,
wenn Sie Sich von den Anſichten des Herrn
Verfaſſers Jhrer heutigen Erwiederung leiten laſſen,
auch nicht bald ſich als Mann vom Hauſe zeigen.
Weiberregiment taugt nie! Dieß die fluchtig mit
getheilte Anſicht eines Unbetheiligten.

Merſeburg den 9. Juli 1834.

e
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